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„Es hat sich definitiv etwas verändert“
David wieser, 24 jahre alt, Student an der Universität in Salzburg, hat als freiwilliger mit
„Bauern helfen Bauern“ in einem projekt  in Srebrenica mitgearbeitet.
Das Gespräch führte Hans Peter Graß.

Kranich:  Du hast vor nicht allzu langer
Zeit an einem Projekt von „Bauern hel-
fen Bauern“ mitgewirkt. Worum ging es
in diesem Projekt? 
David wieser: Das projekt hieß „häuser für
Srebrenica“ und wurde von einer  klasse
aus kleßheim mitgetragen. Ich bin mehr
oder weniger über die gruppe von Doraja
eberle dazu gestoßen und konnte die reise
mit ihr, der gruppe und der klasse machen.

Kranich: Was habt ihr gemacht?
David wieser:  wir haben eine woche lang
häuser für Betroffene gebaut, die jahrelang
oder jahrzehntelang ohne ein Dach über
dem kopf gelebt haben. für Menschen, die
jeden tag Sorge hatten, wie sie Ihre Ange-
hörigen, kinder, enkelkinder ernähren soll-
ten. Also schwierige und sehr komplizierte
verhältnisse. Ich denke, dieses projekt war

ihr euch gefragt, ob diese Menschen
nicht noch  viel mehr als Häuser brau-
chen? Welche Rolle spieltet ihr bei dem
Wunsch nach mehr? Wo habt ihr diese
Grenzen eurer Möglichkeiten wahrge-
nommen?
David wieser: es hatte schon eine extrem
große symbolische wirkung für die Men-
schen in Srebrenica, dass wir, die gruppe
von „Bauern helfen Bauern“, einfach nur da
waren. Dass sie sich nicht allein gelassen
fühlen, nach all den schrecklichen erlebnis-
sen. Sehr symbolische kraft hatte die Schlüs-
selübergabe für ein fertiggestelltes hauses,
die für die Betroffenen ein gefühl des „Ich
bin hier Zuhause“ vermittelte. nur so kön-
nen Menschen auch eigenverantwortung
übernehmen. Sie haben wieder einen
grundbaustein, auf dem sie aufbauen kön-
nen. 

IntervIew

für mich ein extrem großes geschenk. Ich
durfte miterleben, wie bescheiden diese
Menschen im gegensatz zu uns und unse-
ren verhältnissen leben. Man sieht es wirk-
lich nur vor ort. Man kann zwar die Bilder
im Internet sehen, man kann die Bilder in
allen möglichen Zeitungen oder  im fernse-
hen sehen. Man wird quasi von gewalt-
und kriegsbildern und filmen überflutet,
aber letztendlich kann man diese gefühle
wirklich nur vor ort erleben und richtig ein-
ordnen.  

Kranich: Es geht bei dem Projekt nicht
nur um arme Menschen ohne ein Dach
über dem Kopf, sondern auch um die
Folgen eines Massakers, das in Srebre-
nica unvorstellbare Ausmaße angenom-
men hat. Habt ihr euch bei dieser Arbeit
auch damit auseinandergesetzt? Habt
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Kranich: Seid ihr mit den Menschen
dort auch in Kontakt gekommen oder
ward  ihr eher in der Helferrolle? Hat-
test du Begegnungen, die dir wichtig
waren? Wo sagst du, hier habe ich
etwas für mich mitgenommen?
David wieser : Da ich die Sprache nicht
verstand, fand die kommunikation auf
einer anderen ebene statt. Man redet mit
händen und füßen, aber im endeffekt
versteht man sich. Man merkt es, wenn
sich z.B. eine ältere frau von herzen freut
oder verbittert ist. es ist ein großes erleb-
nis, wenn man sieht, wie Augen wie Ster-
ne strahlen. Da ist so viel energie und
freude dahinter. Das muss man erlebt
haben!

Kranich:  Was war eigentlich deine
Grundmotivation, Dich darauf einzu-
lassen?

David wieser : Meine grundmotivation fiel in
eine Zeit, in der ich sehr viel mitbekommen
habe und den wunsch entwickelte, etwas
Sinnvolles und gutes zu tun. Ich habe mich
auf die  Beine gestellt und recherchiert, wo
es Sinn macht, wo es seriös ist und bin so
auf „Bauern helfen Bauern“ gestoßen.

Kranich: Hat sich bei dir auch etwas
geändert als du in Srebrenica warst?
Hattest du das Gefühl, etwas bewirkt zu
haben? Was waren deine Lernprozesse?
David wieser : Man nimmt sehr viel mit nach
hause. Die reise an und für sich ist schon
sehr spannend. wenn du nach 9 bis 10
Stunden Zugfahrt nach Srebrenica kommst
und bei  jedem grenzübergang erlebt hast,
wie weit man sich  von der sogenannten
„großen welt entfernt“.  je mehr man sich
Bosnien-herzegowina nähert, desto mehr
verändern sich die leute, die häuser. für

mich war es am Anfang ein ernüchterndes
erlebnis, dass so nahe an unseren grenzen
noch so etwas stattfinden konnte und kann.
Man wird demütig vor dem reichtum, der
bei uns Standard ist.

Kranich: Hat es bei dir eine Konsequenz
gegeben, in dem Sinn, dass du Ereig-
nisse auch in Österreich anders wahr-
nimmst?
David wieser: ja, ich habe gegenüber Men-
schen, denen es nicht so gut geht, respekt
gelernt. Ich schätze meine lage und kann
mich besser in ihre lage hinein versetzten.
Ich schätze Dinge wie wasser, Strom, kanal
– sehe sie als Bereicherung. jetzt gehe ich
mit einem anderen gefühl an Bettlern in
Salzburg vorbei als vorher. es hat sich defini-
tiv etwas verändert. 

Kranich: Vielen Dank für das Gespräch
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„Man wird demütig vor dem Reichtum, der bei uns Standard ist.“ Dies ist eine der Erfahrungen, die David Wieser aus dem Projekt „Bau-
ern helfen Bauern“ mitnehmen konnte.


